
Auf jede Weiıse sollen WIr teilnehmen Konzelebration für wel Klöster geneh-
lıturgischen Tun der Gemeinschaft: migt (Parıs, ulı Das Benediktiner-

kloster VO.  3 Calcat und der Dominikaner-durch Gesang, Gebet und Beitrag ZAL
Wirken liturgischer Arbeitsgruppen. Al konvent VO Soisy-sous-Etoilles 1n Frank-
das eschehe 1n Einheit MIt Priester un reı en „probeweise“ die Erlaubnis
Bischof. erhalten, die heilige Messe 1n Konzelebra-

Schliefßlich darf lıturgisches Beten tion tejern. Dieses Privileg wurde VO:

nıcht se1in VO übrigen Leben, postkonziliaren Rat für die ur  ührung
ıne Art (Jase der ein Vorwand, sich derz- Bestimmungen des Dekretes über die

Liturgiereform gewährt. Dıie Benediktiner-den Verantwortlichkeiten des Alltags
entziehen. Es soll sowohl die Hingabe abteien VO: Montserrat, Spanıen; Mared-
uUuUnNscrer SaNzZCH Exıstenz als auch die SOUS, Belgien; Marıa Laach, Deutschland;
Quelle uUuNserCcs apostolischen Einsatzes be ant Anselmo, Rom, hatten bereits VOLIr

deuten.“‘ kurzem die Erlaubnis erhalten,
(Documentation catholique, (KNA „33- 1964}

le 16me Fevrler, 1964) Dr. Rafael Kleiner OSB

WERKWOCHE FÜR KIRCHENMUSIK
VO bis ugus 1964

Thema Konzil und Kirchenmusik. Reiferate: er Roder lturgıe als
Voraussetzun tür Kirchenmusik; Rollenverteilung in der Liturgle; Hat der hor
noch Existenzberechtigung; Lateinische Sprache un: Volkssprache; Tradition und
11EeUC Formen. Dr. Armın Gruber: Wie bringen WI1TL das Volk AB Singen; Der hor
bei der Betsingmesse und beim deutschen Hochamt.

Die Werkwoche für Kirchenmusik WAar ein ichtlich schöner Erfolg un! damit
eiıne Freude für die Leıter un Reterenten un alle 120 Teilnehmer. Das Thema
„Konzil und Kirchenmusik“ leuchtete 1n den täglichen Retferaten immer wieder
181481 und tieter auf und ieß unLns icht DU einer singenden Gemeinschaft
sondern ıner echten Altargemeinschaft zusammenwachsen. DiIie Chorleiter VCI-
standen ausgezeichnet, uns: ın kurzer eıt einen reichen Schatz mehrstimmigen
Chorwerken und auch Choralgesängen beizubringen. Es gab ein wahres Wett-
eitern der beiden Chorleiter, mit unXns viel Wertvolles erarbeiten. jel diskutiert
wurde das Thema „Choral Volksgesang?“ WiIr erlebten 1n diesen agen,
1n kurzer e1it eintache un: auch schwere Choralmelodien erlernt werden können,
und Interesse un! Freude Choralgesang wurden dadurch geweckt und bestärkt.
Sehr eindrucksvoll WAar die abendliche Feierstunde 1n der Nonnberg-Kirche, besonders
durch den mächtigen OTr der Friedenslitanei die Muttergottes. Zur be-
sonderen Freude gereichte uns, dafß WITLr das JjJüngste Werk Professor 0Se: Kron-
steiners, das „Memortates. beim teierlichen Schlußgottesdienst AA Uraufführung
bringen urftften. Sehr wohltuend empfanden WITL die aufmerksame, ürsorgliche
Betreuung und gute Organisation. Edeltraud Wirleitner OSB

SPRACHE UN  — DER LITURGISCHEN
(aus: Worship XXXVIL—8  7 568 S VO:  - Salvatore Marsili OSB]

Beide sind notwendig, besonders die Sprache, denn mıit ihr steht oder das
Kennzeichen einer lebendigen ıturgle. Diese wird breitesten Ausma{ß zerstört,
Wenn die Sprache icht verstanden wird Wir dürten die Mahnung des Korinther-
briefs icht VEISCSSCH.: „mMit dem elst, ber auch mit Verständnis“! Be1 der Be-
handlung des Sprachproblems nımmt 11a  - oft Zuflucht Fiktionen, wWwWas dann
paradoxen Ergebnissen hrt

Die Reinhaltung des Glaubens vgl Genauigkeit des Lateın, Vorteile einer
und unveränderlichen Sprache). Tatsächlich eschieht die Verkündigung des

Glaubens auch 1n anderen Sprachen. Darüberhinaus ist die behauptete Unveränder-
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lichkeit des ateın ein Mythus; selbst wenn dieR dieselben blieben, kann und
hat sich ihre Bedeutung 1mM Laute der eıt gewandelt Z imago, symbolum,
S1gNUmM, esubstantıia SaCramMENLOTUM, mysterium]). Das Credo als einz1ıge StrenNg dog-
matische Formel wird tatsa| vielen Yrten 1m Ablauf der Messe ın der
Muttersprache gebetet. DIie Liturgie ann wohl VO:  w inem einzelnen bei der Messe
1n Übersetzungen „gelesen“ werden, sollte s1e ber E einer
offiziellen Übersetzung einer modernen Sprache „hören“ dürten?

Das Zeichen der Einheit. Man gibt ohl ıne Unterschiedlichkeit der litur-
gischen ıten SOSal 1m lateinischen Bereich Z aber i11all esteht auf der Einheit
der Sprache. Die Römische Kirche hat 1in ihren Anfängen den Gottesdienst griechisch
gefeiert und hatte keine Bedenken, das Latein verwenden, als ZUrr einz1gen
1n Rom gebräuchlichen Sprache wurde. W arum muß diese Sprache bei-
ehalten, auch für alle die s1e garl icht verstehen?

Dazu noch der esang. Niemand wird den liturgischen Wert des Gregorianischen
Chorals oder der klassischen Polyphonie in Trage tellen. In ihrer gegenwärtigen
Gestalt leiten sich diese beiden jedo: VO:  - einer eıt ab, 1n welcher die Gestaltung
des Gottesdienstes icht mehr Sache des Volkes Auch kann 1141 den Christen
Von heute icht ZUmMUteCN, mit diesen musikalischen Formen zurechtzukommen.
Die praktischen Probleme ind zahlreich und schwierig; viele VO.  - ihnen können
1UI Lauf längerer eıt und nach zahlreichen Experimenten gelöst werden.

Jedenfalls hängt alles VO  D der eologischen Grundkonzeption ab, welche die
vitale raft der Liturgie ejah FEine lebendige Liturglie ist vital, ist wahrhaftig;
eine unlebendige Liturgie bedeutet Finstern1s.«

VORSCHLAGE FÜR EINE EIGENSTÄNDIGE KIR'  IK DER BANIU

Die Liturgie-Konstitution des Vatikanischen Konzils ordnet NrT. 119 die
besondere Berücksichtigung der kirchenmusikalischen Gegebenheiten und Bedürtnisse
in den Missionsländern Leider lag diese Konstitution dem ostafrikanischen
Priıester Stephen Mbunga noch icht VOL, als seine Dissertation (an der
Universität der Propaganda Fide Rom) ber „Kirchenrecht und Bantu-Musı 7i aus-

arbeitete.*) gelang ihm aber bereits auf Grund der bisherigen kirchenrechtlichen
estiımmungen nachzuweisen, dafß die Musik der Bantu urchaus würdig ist, den
nenst der Liturgie gestellt werden.

Mbunga bietet ıne auch für den ichtftachmann lesenswerte ersl ber die
Geschichte, das Wesen und die Formen der Bantu-Musik. Aufschlußreich ist be-
sonders der letzte eil der Dissertation, die Möglichkeit aufgezeigt wird,
aus der den Bantu in vielem wesensverwandten Gregorianik heraus HeCue liturgische
Melodien chatien. Eın besonders ergiebiges Feld für die Akkomodation der
Bantu-Musik sieht der Verfasser aber 1n einer lebhaft befürworteten bantuanischen
arallele Z „Deutschen Hochamt“, für die 1n anderen Gegenden Afrikas einıge
geglückte Vorbilder gibt.

Nach Mbunga stellt sich für die Kirche 1n den Bantu-Ländern ıne dreifache
musıkalısche Aufgabe das Sammeln aller heute noch erreichbaren Melodien mıiıt
den modernsten Methoden, das kluge Sichten des Materials nach seiner Brauch-
barkeit für die Liturgie, die Adaption tür den Gottesdienst. Zu diesem Zwecke
muUussen Stäbe VO:  an Fachleuten gebilde werden; ber auch die Seminarıen,
der Klerus, die Lehrer und Katecheten muüssen sich 1n den jenst dieser Aufgabe
tellen.

Der Verfasser weılist Hand iıner reichen Beispielsammlung nach, welche
VO:  5 Anregungen den religiösen Liedern der Bantu für den christlichen esang
vorliegt, In der Bantu-Kultur esteht überhaupt noch ıne weitgehende Einheit

Stephen Mbunga, ur law and Bantu mMUuSsSIC, Supplementa der „Neuen
Zeitschrift für Missionswissenschaft“ (Schöneck-Beckenried/Schweiz], Band X11
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